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MAGNIFICE ACADEMIAE
PRORECTORVortreffliche Vater unſerer hohen Schule,

Gluckliche Beforderer der Sprache der alten Romer,

Hohe und erwunſchte Verſammlung!

wenn er ſodann dem Seegen gebeuth, die Thronen zu
beglucken „um ihnen ein Wiedergeld der Wohlthaten zu ertheilen, die ſie uber ihr

Land ausgebreitet haben; wenn die nie verſiegenden Qellen des Heils fur ſie ſich ſtar-

cker eroffnen, und ihre Strohme auf ſie hinrichten: wer iſt davon einem ſo fuhl.
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4 S  S
loſen und undankbaren Gemuthe, daß er die Stimme des Frohlockens, wel

che fich von den Lippen mit machtiger Gewalt losreiſſen will, wild und unbundig

unterdrucken ſollte? Die Jubel find allgemein: auch diejenigen, in deren tra

gen Korper ein ungunſtiges Schilſal eine Seele unthatig eingekerkert hat, die

in einem faulen Schlafe verhullet, keiner Reizungen des Vergnugens fahig

iſt; auch diejenigen ukhmen wenigſtens durch die freudigſten Tone, an dem

allgemeinen Frohlocken, vielleicht ihnen unbewußt, Theil. Aber ein Geiſt
der zu edleren Empfindungen liebreich erſchaffen iſt, behalt zu ſolcher Zeit noch

vieles vor dieſen voraus. Jhm iſt es als ein ſeeliges Geſchenke des Himmels

gegeben, daß das Jauchzen ſeiner Mundes, von dem ſuſeſten Gefuhl der
Freuden im Herzen begleitet wird; daß er dieſe angenehmen Ruhrungen ken

net; daß er fie in aller ihrer Gewalt uberfiehet; daß er, aufmerkſam auf ſein

D J tuin
Gluck, den Werth derſelben ſchatet; und ihre Quellen, aus der ſie entſprun—

gen find, dankbar bewundert. Ehrfurcht und Liebe, die angenehmſten Regun

gen deren das Herz fahig iſt, bemeiſtern ſich ſeiner Bruſt, und ſein geſchafti

ger Dank lodert gen Himmel.

Diß Gluck, hohe und vortreffliche Verſammlung! diß iſt das
Gluck, das unſrer Geſellfchaft geſchenket iſt, und von dem ich reden ſoll.

Der Feſttag kehret zum funfzehnden male zuruck, der unſeru Durchlauchtigſten

Ernſt Auguſt Conſtantin der Welt gab. Unter den Tagen die die Vor—

ſicht für unſere Jahre aufbehielt, und die die Zeit aug den dunleln Tiefen

der



Se 7der Zukunft hervorzog, daß fie die Zierde des uralten Weimariſchen Fur

ſten Haufes, der Seegen gluckfeeliger Unterthanen, die Wounnt Salinens,

und die Freude der Muſen ſeyn ſollten; unter dem Tagen iſt dieſer der ſchon

ſte. Er iſt nie der frohen und ſehnſuchtsreichen Erwartung derer erſchienen,

denen der Himmel das feelige Vermogen gegeben hat. daß ſte ihren Vorzug

empfinden konnen, denen iſt er nie erſchienen, ohne daß ſie ihn als einen

Tag begangen hatten, der zu Dank und Jubeln erſchaffen iſt und wenn

er noch oft zuruk kehret, wird er noch immer die Quelle des reinſten und wur—

digſten Frohlockens ſeyn. Zwar hat es die Unbeſtandigkeit der Menſchen,

die an dem Wechſfel des neuen ſich allzuſehr vergnugen, langſt zu einer Ge—

wohnheit gemacht, daß die angenehmſte Luſt, wenn ſie zu oft empfunden

wird, ihr reizendes verlieret: eine Freude, welche gleichſam zu altern begin
net, wird ohnkraftig, mit der ſonſt gewohnten Macht auf unſer Gemuthe zu

wirken; gleich als ob auch ſie die Dauer der Jahre in Runzeln einhullete,

und ihr ihr einnehmendes raubte; und die prachtigſten Wohlthaten GOttes,

gehoren deswegen groſten Theils zu den unerkannten, weil ſie uns taglich vor

Augen liegen. Allein es fey ferne! daß Zeit und Jahre den Glanz dieſes

Tages mindern, und die fuſen Empfindungen die ihn begleiten, entweder

aus ſeinent Gefolge vertreiben, oder ſeltner machen ſollten. So wie einem rei

fenden, der die Frohlichkeit zu ſeiner Gefahrthinn hat, niemals die Sonne un

tergehet, ohne daß er ſeine Bruſt von neuen Einfluſſen eines ergetzenden Ge—

A3 fuhles



6 Se Ja Sfuhles belebt empfindet; jeder Tag ſo viel ihrer auch folgen, bereichert ihn

mit vermehrtererm Vergnugen, und dieſes wird lebhafter durch die Vorſtellung,

daß ihn dieſes Licht naher zu dem Ziel ſeiner Reiſe bringet: ſo iſt auch dieſes

Feſt immer an neuern und machtigern Eindrucken in unſer Herz reicher. Es

eriunert uns an das aus ſeinen Handen empfangene Gluck, durch die Geburth

unſers höchſt geliebteſten Prinzen, und indem uuſer Gemuth von dem

holdeſten Andungen unſrer zukunftigen Gluckſeeligkeit uberflieſet; ſo bringt

es uns den ſeegensreichen Jahren naher, wo wir die Fruchte genieſen ſollen,

die uns die Geburth aus dem Durchlauchtigſten Weimariſchen Furſten

Hauſe, und die Erziehung eines ſein Volt ſo herrlich begluckenden

Friederichs, jauchzend genieſen ſollen. Jndem die Freude das Andenken

dieſes Tages, als das Andenken der herrlichſten ſchon genoſſenen Wohlthaten,

in unſer Gedachtniß zuruck fuhret; ſo entdeckt uns die Hoffnung kunftige Gluck.

ſeeligkeiten, die Er uns austheilen wird, wenn Er jedes Jahr durch eine neue

bezeichnet, und die Pracht dieſes Tages eben dadurch unverganglich macht, und

hoher erhebet.

Diß iſt der Reiz dieſes Feſtes: und wie glucklich bin ich nicht, da ich

mich gewagt habe, den Preis deſſelben abzuſchildern, und doch alle Kunſtgriffe

der verachtlichen Schmeicheley entberen darf, und ihn in ſeiner Herrlichkeit

darſtellen kann, ohne der Heiligkeit desjenigen Tempels etwas zu vergeben, in

dem



S 7
dem ich ſtehe, und der dem Vortrage der Wahrheit allein gewidmet iſt. Jch

rede vor Zuhorern, welche den veſten Grund kennen, auf welchen unſere Hoff—

nungen gebauet ſind, die, ihrer Verheiſungen wegen, dieſen Tag ewig feyerlich

machen. Jch rede vor einer Verſammlung, die die Eigenſchaften unſers Durch

lauchtigſten Protectors keunet, die, wie ihr Ruhm der Ewigkeit wur-

dig iſt, alſo auch nicht mit vergeblichen Einbildungen von kunftigen Gluckſeelig

keiten unſre Seele anfullen. Hochſt Dieſelben haben bekannter maſen aus

eigner Bewegung Gerechtigkeit und Gnade zu Dero Wahlſpruch erwah—

let, und uns dadurch die ewige Richtſchnur Jhrer Handlungen gegeben, und

die ſchonſte Ausſicht in das Feld der Gluckſeeligkeit verſtattet die uns erwartet.

Bewunderung und Dankbegierde ſind das einige, was zu einiger Erwiederung

in unſerm Vermogen ſtehet: und wie konnen wir ſaumen dieſe Pflicht zu er

fullen? Jch will einen Verſuch thun dieſer Schuldigkeit mich zu eutledigen,

und mich bemuhen

Den Slor der Wiſſenſchaften, aus der Gerechtigkeit und Gna—

de der Furſten

ehrerbiethigſt zu bewundern.

Das Gluck welches ich heute preiſe, betrifft Sie ſelbſt, hohe und begluckte

Juhorer! Jhnen ſind die Vortheile bekannt, die aus dem Flor der Wiſſen

ſchaften ſich ergieſen: Sie wiſſen den Urſprung aller dieſer Vorzuge, denen

Sie frohlockend entgegen ſehen, und die Sie kunftig aus den Handen unſers

Durch

ſ



8 c  SDurchlaurhtigſten Ernſt Auguſt Conſtantins empfangen ſellen.

Wie kann ich mit billigerer Zuverſicht mir ein erwunſchtes Gchor erbitten, als

eben heute, da ich mit Bildern von einer Gluekſeeligkeit Sie unterhalte, die

Sie ſelbſt angehet, und mit der Sie Sich ſo gern beſchaftigen; da ich von

Vortheilen rede, die einen ſo hohen Rang behaupten, und bey einem jeden

Vortrage die Aufmerkſamkeit erwecken da ich eudlich Vorzuge erhebe, deren

Ruhm, in Abſicht auf ihre Stiftung, auf einen Prinzen zuruck falt,

Deſſen Name allein ſchon fähig iſt, die Gedancken aus ihrer Zerſtreuung zu

ſammelun.

Seit dem die gottliche Gute, die Zahl der Wohlthaten dadurch glorrelch

verherrlichet hat, daß ſie uns Beherrſcher gegebenc ſeit dem erwartet man von

ihnen hauptſachlich die Handhabung der Gerechtigkeit. Scrodotus berichtet,

nur dieſe ſej allein die Abſicht geweſen, aus welcher ehedem die Meder, als

ein freyes Volk, einen Konig erwehlet: und gewiß, wenn das veranderliche

Gluck der Provinzen weniger unbeſtandig, und der Flor der Staaten dauer

haft werden ſoll; da muß die Gerechtigkeit ſich der Thronen Lemachtigen.

Von da aus ſendet ſie den Unterdruckten Schutz, den Verfolgten Zuflucht,

und Vertaidigung, der Unſchuld Sicherheit. Sie lagert ſich um die Guter

der Unterthanen, und wehret dem Uebel. Sie halt den Arm des Raſenden

auf, und die vollbrachte Bosheit wird der Rache aufgeopfert. Sie verfol—

get das Laſter im Purpur, und belohnet die Tugend im Kittel. Sie halt je—

den

**l



Se a e 9
den zu ſeinen Pflichten an. Sie beſchutzet die Religion, und wehret dem

ſchaumenden Geifer der Unſinnigen, die ſich weiſe dunken, daß er ſie nicht

beflecke. Der Unterthan muß bey ihrer Wachſamkeit ſeinem Herrn treu, ſei—

nem Mitburger ein Freund ſeyn, und darf nicht gegen ſich ſelbſt wuthen.

Gerechtigkeit ſiehet auf das gemeine Beſte; aber ſie verwahrloſet nicht dabenij

das Wohl der Burger. Die offentliche Ruhe, und der auſerliche Wohlſtand,

begrenzen ihre Beſchaftigungen nicht: ihr ſorgfaltiges Auge dringt weiter;

und ſie mochte gern die Bewohner eines Landes, deſſen Thron ihr offen ſiehet,

von allen Seiten glucklich ſehen. Sie bearbeitet ſich, daß ein jeder erhalt

was er fordern kann: die alteren Hochachtung; die unſers gleichen ſind Gu—

tigkeit; die geringern liebreiche Begegnungen, und die hoheren Ehrfurcht.
Die Dankbarkeit ſoll dem Wohlthatercheitig, und unſere Milde nicht erkauft

feyn. Jn den Worten ſoll Aufrichtigkeit herrſchen, in unſern Handlungen

Redlichkeit, in unſern Bemuhungen Dienſtfertigkeit. Die Anſpruche der

Verdienſte auf die Verehrung ſollen gultig und ungekranket; und die Verach

tung ſoll auch nicht als ein Fremdling geduldet ſeyn. Die Gerechtigkeit iſt

immer geſchaftig. Sie verſchlieſet den bittenden zu keiner Zeit das Ohr.

Sie iſt reich an Mitteln, den Klagenzu ſteuern; bedachtig, und doch hurtig in

der Wahl derſelben, und ſchleunig in der Ausfuhrung. Soo ſchildert uns

Plinius die Gerechtigkeit ſeines Trajan: und wen nimmt es Wunder, wenn

uns die Geſchichte melden, daß die ſtreitenden Partheyen ihrer Anſpruche

B vor



10 S na Svor ſeinem Throue vergeſſen, und ſich nicht demſelben genahet, um ihr Recht

auszufuhren; ſondern ſeinen Rechtſpruch zu erwarten, und zu gehorſamen.

Gleichmol behalt doch das ernſtliche Antlig der Majeſtat der Furſten,

an der Seite der Gerechtigkeit, ein furchterliches Anſehen. Sie beveſtiget

ihr Reich nur durch Scharfe und Strenge. Ein Furſt, der ihren Rathſchla-

gen allein fich ubergibt, gleichet einem armen Arzte, der kein anders Mittel

weiß, bey einem verdorbenen und verungluckten Gliede die andern von

der Gefahr zu befrehen, und die Geſundheit des ganzen Korpers zu bewah
5

ren, als daß er jenes entweder auſer aller Verbindung mit dieſen ſetzt, oder es

doch auf das ſchmerzhafteſte angreifet. Die Menſchlichkeit ſeufzet nicht ſelten

bey dem Gewinn der Gerechtigkeit.
Aber ein Jurſt, wie ihn uns die Hoffnuüng in unſerm Gerechtig—

keit und Gnade liebenden Ernſt Auguſt Conſtantin verheiſet,
hat noch andre Wege, auf welchen er den Seegen und das Glucke in ſein

Land einfuhret. Kaiſer Alexander Severus machte ſeine Staaten vierzehen

Jahre lang gluckſeelig; und man fand doch in ſeiuem Gebiethe weder Galgen noch

Rad erbauet, als die Beſſerungs Mittel der Gerechtigkeit. Die Gnade iſt

es, welche, ohne zu Hulffsmitteln von der Art Zuflucht zu nehmen, den Flor

der Staaten eben ſo ſo prachtig macht. Die Gerechtigkeit und die Gnade ha

ben einerley Abſicht; aber in der Ausfuhrung unterſcheiden ſie ſich. Wenn

jene einem fruchtbaren GewitterRegen gleichet, welcher mit untermiſchtem

Blitz

 7



S As 11Blitz und Donner das Land befruchtet, und, iudem es dem ganzen Lande ſeine

Fruchtbarkeit ertheilet, ſolche mit der Zerſplitterung einzeler Baume, nnd mit dem

untergang ganzer Gegenden vergeſellſchaftet: ſo iſt die Onade einem erfriſchenden

Thau, und einem ſanften Regen gleich, der allen den Wachsthum ſchenket, und auch

nicht dem unedelſten Kraute todlich oder gefahrlich iſt. Ein Himmel iſt es, der den

Regen herab ſendet, welcher vielleicht einige ſchwache Halmen beugt, und ſie

durch ſeine Strahlen machtig wieder aufrichtet. Die Gnade ſcheuet

die Strafe. Leben, Ehre und Guter der Unterthanen, ſiehet ſie als

Heiligthumer an, die ihr nicht zum Werderben und Verkurzen, ſon

dern zum Erhalten und. zum Vermehren anvertrauet ſind. Die

allgemeine Liebe die ſie beſeelet. erheitert ihr Antlitz. Sie fuhlet Mit—

leiden mit der Schwachtzeir:z aſie vergilt die Fehler durch Verzei—

hung, und das Unrecht mit Vergeſſenheit. Die Gefallnen ſchlagt ſie nicht zu

Boden; ſie richtet ſie liebreich auf. Sie ſuchet die Beſchamung, und nicht

die Verzweifelung. Sie dampfet das Laſter nicht ſowohl durch die Furcht der

Strafe, als durch die Furcht einen Monarchen zu beleidigen, deſſen Liebe unſer

Gluck iſt.

Mochten doch alle ſo edler Empfindungen fahig ſeyn! Mochte doch die

Unart der Ungluckſeeligen, mochte doch dieſe nicht wutheriſch den Arm der Gnade,

den ſie liebreich nach ihnen ausſtrecket, von ſich ſtoſen! Allein die Bosheit

der uebertreter ſcheinet von je her ſich dahin zu bearbeiten, daß ſie das Regiment

B 2 der



12 S i Sder Gnade von dem Erdboden vertilge. Seneca urtheilet weislich, daß ein

Furſt in allen Fallen gleich grauſam ſey, wenn er entweder allen und jeden

Verzeihung angedeihen laßt, oder wenn er gegen alle und jede, die rachende

Gerechtigkeit das Schwerd ausziehen laßt. Es gibt Verachter der Gnade;

es gibt Harte die durch ihre Reizungen nicht gewonnen werden; es gibt Ver—

ſtockte, die ſie auf Muthwillen ziehen; es gibt Verwegene, die ſie ſelbſt zu Waf—

fen wider die geheiligte Perſon der Furſten brauchen, und das Zeugniß der

Staatskundigen unterſtutzet die Meinung, daß der ungluckliche Koönig Carl der

perſte in Engelland, hauptſachlich auch durch die langmuthige Nachſicht ſich den

Weg zu. dem blutigen Schaugeruſte gebahnet habe, das er nachmals betreten.

Wenn daher ein Fürſt ſeinem Lande den Flor ſchenken will, den die

Welt aus ſeinen Handen aufmerkſam erwartet: ſo bleibt ihm nichts ubrig

als die Ausfuhruug des Wahlſpruchs unſers Durchlauchtigſten Ernſt

Auguſt Conſtantins: Gerechtigkeit und Gnade. Jhn leitet in ſeinen Hand—

lungen eine Gnade voll Gerechtigkeit, oder eine Gerechtigkeit voll Guade:

keine darf die andere aufheben. Seine Gerechtigkeit ſtrafet; aber ſeine Gua—

de maſiget die Strafe. Er vergibt; aber ohne durch die Vergebung dit Ge—

rechtigkeit vom Throne zu ſturzen. Er thut es: und ſein Volt preiſet ihn als

einen Vater des Vaterlandes; und der Seegen ſammlet ſich ſein Land zu be—

wohnen; und die ſaturniſchen Jahre ziehen im Uberfluß unter dem Frohlockeu

der Volker in ſeine Provinzen ein.

Doch

mnmnminnmmnmnmſi)niuiniirrnnne



Se u e 13Doch vielleicht entferne ich mich zu weit von meiner Abſicht.

Jch ſoll das veſte Band mahlen, welches ſich zwiſchen der Gerech—

tigkeit und. Gnade der Furſten, und der Beforderung des Flors der Wiſ—

ſenſchaften bemerken laßt; und ſchildre an deſſen ſtatt den Einfluß der erſtern

in das Wohl des Staats. Aber nein, von Gerechtigkeit und Gnade ein

genommene Zuhorer! eben dieſe Betrachtungen fuhren mich nun naher zu

meinem Endzweck. Sie leiten mich zu der Quelle zuruck, aus welcher ſo fur—

ſtenwurdige Geſinnungen entſpringen; zu der Quelle, welche die Bemuhung

die Gelehrſamkeit in Aufnahme zu ſehen, mit ihnen gemein hat. Denn, kaunn

man auch groſere, kann man wichtigere Beweisthumer der Menſchenliebe ei—

nes Beherrſchers erwarten, als wenn er ſo Gerechtigkeit als Gnade liebet, und

ſie auf den Thron erhebet, und ihnen die Fuhrung ſeines Zepters anver—

trauet? Die Sorgfalt ſein Land glucklich zu ſehen, auſert ſich durch nichts ſo

ſehr, als durch Gerechtigkeit und Gnade: und dieſe ſchenket den Herzen, die

ſich ihnen eroffnen, vergeltungsreich den wurdigen Namen eines Wohl—

thaters des menſchlichen Geſchlechtes. Wenn daher GOtt eine Seele bildet,

die beſtimmet iſt einen Furſten zu beleben, der durch Gerechtigkeit und Gnade

ein Exempel der Welt werden ſoll; ſo ſchmuckt er ſie zuvorderſt mit allen den

Gaben aus, die die MenſchenLiebe vollkommen machen: und ſo pflanzet er

zugleich diejenigen Triebe in ſie, welche erſt in dem herrlichſten Flor der Wiſ—

ſenſchaften vollendet werden.

B 3 Das



14 S m SDas hat namlich der Flor der Gelahrheit vor allen voraus; daß er,

wo man fich um das Gluck der Unterthanen bearbeitet, denjenigen Theil des

Menſchen, auf den Stufen zur Vollkommenheit von einer zur andern erhebet,

welcher der vornehmſte iſt. Als es die Allmacht beſchloß, unfern Erdball mit

Geſchopfen zu bevolkern, die fur allen andern den Vorzug erhalten ſollteit;

Geſchopfe die das Ebenbild GOttes tragen ſollten; Geſchopfe denen zur Erlo—

aQ

ſung GOtt ſelbſt herab kommen ſollte: da wahlte ſie einen thieriſchen Korper;

aber ſie adelte ihn durch eine denkende Seele, und unterſchied ihn eben durch

dieſe, von allen Arten der ubrigen Creaturen. Durfen wir wohl zweifeln,

daß deren Vervollkommung die groſeſte Gluckſeeligkeit ſey, deren in dieſem

Leben wir fahig ſind? Sehen wir auf denjenigen Theil unſers Weſens, wel—

ſcher aus der Hand der Gelehrſamkeit ſeine Verſchonerung erhalt, ſo verdienet ſie

ſchon um deſſentwillen fur allen Glukſeeligkeiten, die uns die gottliche Gute

ſchenket, den Rang. Aber auch dadurch wird ſie edler, daß ſie uns mit unver

ganglichen Gaben ausruſtet. Die Reichthumer horen mit dieſem Leben auf,

unſer Eigenthum zu ſeyn: die Bequemlichkeit im Leben kommt uns nach dem

Tode nicht weiter zu ſtatten: die Ruhe die wir in diefer Welt genieſen, dient

dem Verſtorbenen nicht nothwendig zu einer daurenden Ergetzung: eine ver—

diente Ehre bleibt eine treue Gefarthinn unfers Namens, aber ſie iſt zu ohn—

kraftig unſer Gluck auch in der Ewigkeit dauerhaft zu machen: Die Ergez-

lichkeiten der Welt, wahren eine kleine Zeit; und man hatte zwar es allerdings

der



Se a G 15der gottlichen Barmherzigkeit fur eine Wohlthat anzurechnen, wenn auf ih—

rem Wink, unter dem Regiment unſrer Gerechtigkeit und Gnade lieben

den Fürſten, der Beſit unſrer Guter vor der Raubbegierde geborgen iſt; wenn

unſer ehrlicher Name nicht mit Spott und Hohn beſudelt wird; wenn edle

Wolluſt und reines Vergnugen unſre Tage zieren, und das Gluck ſich in un

ſer Vorhaben miſchet; wenn unſre auſerliche Wohlfarth auf veſten Pfeilern

gegrundet wird: aber der Bau unſers Gluckes war bey dem allen nur halb vol—

lendet. Es gibt Guter die wir aus der Welt nehmen; es gibt Vorzuge die

uns im Leben unterſcheiden, und auch im Tode uns anders als in den Ohren

der Menſchen treu bleiben, und nicht von uns weichen: ſollte uns die Men—

ſchenliebe unſrer Beherrſcher ſolche verſagen? Nein, meine Herren! wo dieſe

herrſchet, wo die Gerechtigkeit und. Gnade die Burgen der Liebe der Monar

chen zum Vaterlande ſind; da durfen wir mehrers hoffen.

Unſer Geiſt, unſer unſterblicher Geiſt, erhalt ſein vorzugliches Gluck

erſt durch die Wiſſenſchaften. Sie verherrlichen ihn die ganze Wallfarth des

Lebens hindurch; ſie ſind fruchtbare Wurzeln ſolcher Gewachſe, deren Fruchte

in der langen Nacht des Todes unſerm Genuß nicht entriſſen werden; ſie be

reiten unſre Seele zu einer Gluckſeeligkeit zu, die in der Ewigkeit noch auf

uns wartet, und die wir erſt durch Beyhülfe der Gelahrheit ganz ſchmecken

konnen. Die Wiſſenſchaften bereichern unſern Verſtand mit Wahrheiten, und

ſie ſind arbeitſam unſern Willen zu beſſern. Sie machen uns fahig die Gnade

der
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der Furſten zu genieſen; ſie erfullen unſer Herz mit den edelſten Bildern und Vor

ſchriften der heiligen Religion; ſie fuhren uns zu den Pflichten gegen GOtt

und den Konig. Mit ſanften Zugen reiſſen ſie uns zu der Beobachtung unſrer

Schuldigkeit gegen uns, und unſre Mitburger: und, daß ich viel in wenig

Worte faſſe, ſie machen die ganze Tugend und das wahre Gluck des Lebens

bekannt und gemein, und beugen den Geiſt unter das angenehme Joch derſel-

ben. Und diß iſt noch nicht alles, was die Wiſſenſchaften an Gluck unter

die Provinzen austheilen. Es gibt Vorzuge won einer andern Art, welche

einer ſo erhabnen Nachbarſchaft allerdings wurdig ſind. Unſer Verſtand

wird verbeſſert. Reichthum an Wahrheiten, Gewißheit, Anmuth und Nu—

tzen ſind es, die ihn verklaren. Das Feld unſrer Erkenntniß wird einem Gar—

ten gleich, den die ſorgfaltige Hand ſeines Herrn mit mehreren Pflanzen

bereichert, und die Grenzen deſſelben weiter hinaus rucket. Seine Kunſt kommt

aller Orten der Natur zu Hulfe; er macht ſo die wildeſten Stamme frucht—

bar, und erhebet das Vergnugen in demſelben, zu dem hochſten Grad, deſſen

die Annehmlichkeit fahig iſt. Eben ſo iſt er mit den Wiſſenſchaften in Ab

ſicht auf unſere denkende Seele beſchaffen. Das ganze Reich der Wahrhei

ten ſtehet ihrem edeln Geize offen. Vald ſuchet ſie aus dem unermeßlichen

Vorrath derſelben neue hervor, um unſern Verſtand damit zu zieren: bald

helfen ſie ihm unerforſchte Tiefen durchſuchen: bald ſchenken ſie dem bekannte

ren mehrere Klarheit, und Gewißheit: bald ſuchen ſie dieſe brauchbarer zu

machen,
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S  Smachen, wenn ſie itzt die Gelehrſamkeit, itzt das gemeine Weſen ſelbſt, auf eine

mehr unmittelbare Weiſe mit einem gegrundeteren Flor beſchenken. Bey dem

allen ziehen ſie die Aufmerkſamkeit der Welt durch das reinſte Vergnugen au

fich, mit dem ſie ſich treu und ewig verbunden haben.

O daß doch zur Chre der Welt, aus der Reihe der Geſchichte derjenige un—

gluckſeelige Zeitpunkt, die Schande unſerer Vorfahren, mochte verloſchet ſehn,

wo dieſe Zierde, dieſes Gluck der Menſchen, die Wiſſenſchaften, der Wuth der

Barbaren unterliegen muſſten! Jahrhunderte lang muſſte die Erde mit der wah—

ren Gelehrſamkeit aller dieſer Vorzuge entberen: und das betrubte Andenken die

ſer Beklagungswurdigen Tage, iſt bis in unſere Zeiten aufbehalten worden. Al—

lein wo waren auch da die Furſton, die der Menſchenkiebe ihr ganzes Herz zur

Wohnung bereiteten Wo waren Gerecheigkeit und Gnade, wolche ſonſt ſo ebel—

muthige Triebe des Herzens kenntbar machten Waren Behyſpiele von ſolcher

Art nicht ganzlich unerhort, ſo war es nicht Menſchenkiebe, ſondern ein bloſer

Zufall, der ſie erzeugte. Verlohren ſie aber deswegen gänzlich ihre Wirkſam

keit auf den Flor der Gelahrheit? Nein: ſo barbariſch die finſterſten Zeiten aus—

ſehen, ſo wenig waren die Wiſſenſchaften ganzlich vertilget; und ſo oft man

wenigſtens den Namen der Gerechtigkeit und Gnade ſich fur keine Schande ach

tete, ſo oft diente man auch wenigſtens dem Namen nach der Gelehrſamkeit.

Aber es ſchien ſich alles zum Untergange der Weisheit damals zu vereinbaren.

C Auſer



13 S A SAuſer dem Matngel der Begierde, Fusſtapfen der Guade und Gerechtigkeit,

und der MenſchenLiebe uberhaupt, hinter ſich zu laſſen, welche die Herzen der

Regenten entflammen ſollte, waren damals die Studien in ſehr ſchlechten und nie

dertrachtigen Handen. Oeffentliche Wohnſtadte hatte man den Muſen damalen noch

nicht erbauet: der Ruhm einer Erfindung von der Art, war erſt ſpatern Jahrhun

derten aufbehalten. Die Wiſſenſchaften waren in die Kloſter verwieſen. So

geriethen ſie in die Aufſicht gewinnſuchtiger Leute, welche ihren Vortheil nur

allzuſehr bey dem Fall der Gelehrſamkeit fanden. Jhrem Geiz war es ein ge—

ringes, die Gelehrſamkeit, und mit ihr das Heil ganzer Provinzen, ihrem Eigen

nutz aufzuopfern;: und ſo bedeckte aus einem freventlichen Widerſtreben, eine

mehr als cimeriſche Finſterniß den Erdkreis durch Verwahrloſung derer, denen

der Flor der Studien, und ach mit ſo unglucklichem Erfolge! anvertrauet

worden.

Helfen Sie mir, Wiſſenſchaft liebende Zuhorer! die Gluckſecligkeit

unſrer Zeiten mit dankbaren Stimmen preiſen;: die Gluckſeeligkeit unſrer Zeiten,

die ſich fur einen Vorwurf von der Art geſichert ſiehet. Unſre Furſten haben es nicht

mehr zu befahren, daß der durch ihre Menſchenliebe, daß der bey ihrer Gerech

tigkeit und Gnade keimende Saame der Gelehrſamkeit, von denen, welchen

ihre Pflege anvertrauet iſt, erſtickt werde, Jn unſern Tagen, in unſrer Kirche,

iſt der Dienſt des Herrn kein Gewerbe. Man hat nicht nothig ihn auf die Bar

barey



Se i e 19barey zu grunden. Man darf keine ſich viel dunkende Unwiſſenheit zu unter

halten wunſchen, um ihn zu beveſtigen. Wohlthater der Gelehrten, ſind auch wah

re Beforderer des Flores der Wiſſenſchaften. Wo man Wohnſtadte der Mu—

ſen erbauet; wo man erbaute Wohnſtadte der Muſen grosmuthig, und aus Lie—

be zum Wohl der Provinzen, unterhalt, verſorget und beſchutzet: da ziehen dieſt

mit allen ihren Reichthumern ein. Mild ſchlieſen ſich dieſe allen und jeden auf.

Wer nur nicht mit ungeweiheten Handen nach ihnen greifet, wird des Beſitzes

eines Theiles derſelben gewahret; und lehrbegierige Gemuther, die unter der Laſt

der Reichthumer, die ihnen offen ſtehen, nicht ſchwindeln, oder darnieder ſin—

ken, werden des ſchonſten und reichſten Genuſſes theilhaftig. Wo man Ver—

ſammlungen der Gelehrten, die mit vereinigten Kraften um den Wachsthum

der Weisheit ſich nach Vermogen auſerſt bearbeieen3 wo maun Geſellſchaften,

die ſich zum Flor der Wiſſenſchaften uneigennutzig verbunden haben: wo man

denen den hochſten Glauz, das wurdigſte Anſehen zu geben bereit iſt: kann es da

an dem Benytritt ſolcher fehlen, die entweder durch den Ruhm ihrer Gelehrſam

keit, dieſe erhabne Abſichten zu verherrlichen bereit ſind; oder in der Hoffnung

den Wiſſenſchaften kunftig die wichtigſten Dienſte zu leiſten, durch Verbindung

mit ihnen, dieſem edelmuthigen Vorſatz ſich zu nahern wunſchen. Wo endlich

die Thronen der Furſten, eine allgemeine und ſichere Zuflucht eines jeden Gelehr

ten insbeſondre ſind; wo die Gnade der Beherrſcher, Freunde der Gelehrſam

C2 keit



20 S  GSkeit in ihrer Laufbahn ſtarket; angehende Liebhaber derſelben feuriger macht;

gleichgultig geſinnte ermuntert, und aus ihrem unruhmlichen Schlafe erwecket;

Verachter in Neider, und Neider in Mitbuhler verwandelt: da muſſen die

Wiſſenſchaften bluhen; da muſſen die Verehrer derſelben ſich vermehren; da

muſſen ihre Bemuhungen zahlreicher, ihr Fleis arbeitſamer, ihr Eifer geſchafti—

ger, ihre Muhe glucklicher werden.

Und welche Aufnahme wollen Sie nun, Einſichtsvolle Zuhsrer! dem

Reiche der Gelahrheit weiſſagen, wo Regenten, von Gerechtigkcit und Gnade,

eingeſchloſſen, auf den Thron ſitzen? Sollte die Gnadenvolle Gerechtigkeit ihr

ſeegnend Auge wegwenden, wenn ſich Liebhaber der Weisheit den Stufen ih—

res Stuhls ehrfurchtevoll nahen? Sollte diß billige Auge, darum das Toben

der Ungerechtigkeit gleichgultiger anſehen, weil ſle ihr wuthendes Schwerd wi

der Freunde der Wiſſenſchaften zucket Die auf Gerechtigkeit gebaute Gnade;

die Gnade, welche ihr kein geringeres Ziel ſetzet, als den allgemeinen und ſchon-

ſten Flor des Landes; ſollte dieſe ſich denen entziehen, welche um das hochſte

Gluck deſſelben fich bearbeiten, und ohne welches der herrlichſte Theil des bluher

deſten Wohlſtandes eines Staates unerreicht bleibet? Nein, meine Zerren!

Gerechtigkeit und Gnade ſind ſolchen nicht verſchloſſen. Dieſe verwurken es am

allerwenigſten, daß ein Furſt denjenigen Charakter verläugnet, der ihn zu einem

ſo hohen Rang unter den Beherrſchern erhebet. Gelehrte mogen ſich ſeinem

Zepter



S nu S 2Zepter einzeln, oder in einer ruhmvollen Verbindung nahern; allemal verlaſſen

ſie ihren Beforderer ſo, wie ſie es wunſchen: der Ausgang uberſteigt ihre Wun.

ſche, und die Wiſſenſchaften ſind glucklich.

Tempel der Weisheit, in deren Mauren das LobRuhmwürdiger Beherrſcher wie

derſchallet! und aus deſſen Mitte ein bleibender Ruf ihr Lob auf ſeineFlugel nimmt,

das er treu der ſpateſten Nachwelt uberbringet! auf! laßt in euch den Preis der Gerech

tigkeit und Gnade lobſingend ertonen. Gerechtigkeit und Gnade ſind die Furſten Tu

genden, die die Monarchen, die ſie beſeelen, Gott ſelbſt, als dem herrlichſten Beherr—

ſcher, ahnlich machen. Aber ihr Reiz hat ſur euch, ihr Wiſſenſchaften! noch

einen beſondern Seegen. Sie ſind die koſtbaren Pfander der MinſchenkLiebe

der Regenten. Sie verburgen ſich uns, daß dieſe keine Art der Eluckſeeligkeit

vorenthalten? das thriſt, ſie verburgen ſich hauptſachlich fur erren Flor. Euch

kennet die Welt als die Lehrerinnen der Tugend und Weisheit, die einem Lande

den Wohlſtand ertheilen muſſen: und euch preiſet deswegen die Welt geborgen,

wo Gerechtigkeit und Gnade die MenſchenLiebe der Herrſchaften verkundigen.

Was fehlet eurer Aufnahme, wo die Bereitwilligkeit der Hohen, an Beforde—

rung derſelben grosmuthig ſelbſt Hand anleget? Unſren Tagen iſt der Ruhm

nicht untren, daß eure Schuler und Verehrer nie die Gnade der Auguſte zu nie

dertrachtigen Abſichten, Stolz und Eigennutz empor zu bringen, miebrauchen,

noch zu Mitteln anwenden, eure Ehre zu ſchanden. Wenn die Gotter der Er
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22 S ctden, auch fur Gelehrte Gotter find, wie fur euch ihr Vater Salinens

wenn die Gerechtigkeit und Gnade derſelben, auch dieſen Gerechtigkeit und Gna—

de iſt: da wohnen die Muſen; da bluhen die Kunſte; da ſeegnet die Geahr—

heit die Staaten mit Ueberfluß, Freude und Wonne.

Seegnet, ihr Weimariſchen Lande! ſeegne, Saline! ſeegne, du durch

deinen Gerechtigkeit und Gnade liebenden Durchlauchtigſten Pro—

tector beglucktes Chor! ſeegnet, ihr Freunde der Wiſſenſchaften; ſeegnet mit

frohlockenden Stimmen den Tag, an dem eine erheiternde Sonne das Firma—

ment weiſſagend verklarte, um der Welt die Geburth eines Prinzen zu ver

kundigen, Der durch Wohlthun die Aufmerkſamkeit der Erde auf Sich ziehen

wurde. Die Jubel haben ſeine Aukunft bisher jedesmal frohlockend erwartet;

und die Hoffunung hat ſich durch die Reihe der Jahre geſtarket, die unſer

Durchlauchtigſter Ernſt Auguſt Conſtantin mit alle demjenigen

bereicherte, was die Weisheit und Tugend vorbedeutungsreiches hat. Jhn

belebet ein Blut unſterblich verdienter Vorfahren, der VorfahrenausSach

ſiſchem Stanme, die Nachfolger und Erben der Lander und der Tugend eines

unvergeßlichen Johann Friedrichs waren. Er wahlt kein geriugeres Exem—

pel zur Nachahmung, als das Bild eines der koſtbarſten Pfander der gottlichen

Gute, die unſre Zeiten beglucken, eines Friedrichs; und Der iſt Sein

Vor—



S ua 23Vorganger, dem Er mit ſtarken Schritten nachfolget. Ein Finſichts rei—

cher Mentor verſchonert Jhm die Laufbahn, die Er betritt, und verſtacket

die jungen Krafte, und Gerechtigkeit und Gnade ſind Seine von Jhm ſelbſt

erbethene Begleiter.

Uſlen Sie uns dißfalls, meine Herrn! fur den Thron des Hochſten heute

mit Danken treten. Wir wollen ſeinem Namen die Ehre geben, daß wir die—

ſe Tage der Wonne aus ſeinen Handen empfangen haben. Er hat gnadig auf

uns herab geſehen. Er geboth der Freude, und ſie ſtund da, uns zu entzucken.

Unſre Lippen ſollen niemals dieſen Ruhm verſchweigen: und wenn wir in die-

ſem geſchaſtig ſind; ſo ſollen in unſre Jubel, ſich die Gebethe miſchen, die durch

Jnnbrunſt und Andacht die Wiederkunfe dieſen Tageo, und mit ihm jahrlich den

herrlichſten Wuchs des wurdigſten Vergnugens unſers huldreichſten Prinzen,

anhaltend erbitten. Sein theures Leben muſſe der Dauer unſrer Seufzger fur

Jhn gleich ſeyn, und wenn werden dieſe aufhoren? und Sein Regiment muſ—

ſe kunftig ſo geſeegnet ſeyn, als es die; Hoffnung uns weiſet. Dann werden

Enkel ſich freuen; und der Enkel Enkel werden Gott die Zuſage danken, daß er

die Verheiſung gegeben, die Menſchen und Furſten nach ſeinem Herzen, zu fat,

tigen mit langem Leben wie mit einem Strohm.

Zukunft



14 Zukunft! erfulle unſre Sehuſucht! genies in der langſten Folge der Jahre

die Frucht unſrer Wunſche, Ernſt Auguſt Conſtantins Regierung und

Schutz! und wenn durch deine lange Nacht,der Nachruhm von unſere Friedrichs

Sorgfalt, und von der weiſen Erziehung des vorſichtigen Fuhrers unſers

Prinzen hindurch gedrungen iſt, und auf dankbaren Lippen ertonet: ſo geden,

ke auch unſrer Dankbarkeit. Dir mag das Lob aufbehalten ſeyn, daß du die

Ehre, den Schmuck und das Gluck deiner Tage in wurdigern Bildern entwer—

fen kannſt; aber unſern Eifer, das heilige Gefuhl der Freuden in unſern Herzen,

die mannliche Starke der dankbarſten Regungen, dieſe ſoll nichts ubertreffen.

Wo iſt die Jnnbrunſt die diejenige ubertreffe, mit der wir wunſchen:

es lebe Ernſt Auguſt Conſtantin!
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